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„Junten Ufer" enthalten gunädjft, nad)
einer fcfeönen ©infüferutig burefe 2Ra£

§uber, ©ebiefete, bie uns aud) burefe ifere

fdjöne unb oft küfene Spracfee packen.

Sraft auf jeber Seite überrafefet uns eine

3Bortform, bie loir nod) nie gefunben
unb boefe gleici) oerftefeen unb bie uns
ber ©efdjmeibigkeit unferer URutterfpradje
frof) roerben läfet. 5ür „peinanber" fa=

gen mir bod) „pfammen", roarmn follte
ba ber ©iefeter für „ooneinanber" nidjt
fagen biirfen, bie Sefenfucfet laffe liebenbe

$erpn niefet „oonfamtnen"? ©r feört

aus bem Summen ber Lienen unb bem

"Kaufcfeen ber "Blätter feine Sräume feer«

aus, er „entlaufdjt" fie iljnen. ©as 3Jîor=

genrot unb ben erften Bogelruf grüfet er,

nidjt bafe feine Seele fid) am jungen Sag
„erfättige", fonbern „erfätte". 3Benn es

bod) neben „befd)einigen" ein „befefeei«

Berfudjsmeife in Äleinfcfereibung :

©. Ö., B. Sie finb alfo „entfegt unb
betrübt" barüber, bafj ber „Spradjfpiegcl"
im oktoberfjeft 1953 (feite 126) in ber

frage ber Übereinstimmung bes beifafees

(ber „kongruenä ber appofition") fo bulb=

fant mar unb ben fag gelten liefe : „©er
regierungsrat roäfelte pm profeffor.
feerrn "31. B., affiftent (ftatt affiftenten)

.unb bie briefanfdjrift: „S)errn ©.©.,
präfibent (ftatt ,präfibenten') bes ïurn=
oereins." Sie fürdjten, biefe „nominati«
uitis", mie Sie bie krankljeit nennen, roer«

be mie eine feuefee um fiel) greifen, bis

man eines tages fagen bürfe: „©eben
Sie bem affiftent (ftatt ,affiftenten') bes

mufeums, feerr (ftatt ,l)errn') ©...
©ie fallformen feien bod) bie „fct)Iüffel=

ftellungen" ber fpraefee, unb naefegiebigkeit

nen", neben „erkunbigen" ein „erkunben"
— freiliefe mit leicfeter Bebeutungsfärbung
— gibt, roarum nidjt neben „erfättigen"
ein einfadjeres „erfätten" Solcfeer feol«

ber Überrafcfeungen erlebt ber aufmerk«
fame Eefer ba uiele. Bîitten unter ben

meift gefdjidjtlidjen ißrofaftücken fteljt
fein Bortrag: ,,©ut beutfd) ober kauber«

roelfcfe?", ein eifriges Bekenntnis p
unferer Sacfee: gegen bas überflüffige
3"rembroort unb für bas gute SDlunbart«

mort, ©afe ber Berfaffer, unfer feodjge«

fcfeägtes SDÎitglieb, fcfeon als ©rittfeläfeler
fpracfelicfees Eeben ftfearf beobaefetet feat,

beraeift bie ©rinnerung bes balb Siebjig«
jäferigen an feinen Eeferer, beffen £ieb«

lingsroort feiefe „refpektioe". ©erabe ber

Sreunb ber Spracfee an fiefe erlebt allerlei
3reube an biefein Banbe.

auf biefem gebiete fei ein jeidjen bes

fpracfegerfalles. So fcfelimin ift bie fad)e

aber niefet, fonft mären bie fallformen
fcfeon längft ausgeftorben bis auf ben

roerfall, unb ber märe ja bann gar kein

fall tnefer. Solcfee „fefeler" finb fcfeon in
ber klaffikergeit unb bei ben klaffikeru
felbft oorgekommen, unb es mürbe fid)

lofenen, p unterfuefeen, ob fie früfeer niefet

feäufiger roaren als feeute. ©s ift boefe ein

unterfefeieb, ob ein beifafe in roirkliefeem

g u f a m m e n fe a n g bes fafees ftefee ober

nur lofe angeknüpft. 3Benn mir
lefen, ber regierungsrat feabe pm pro«
feffor feerrn 31. B. geroäfelt, unb beigefügt

„affiftent", fo ift bas bod) niefet mefer

als ein oerhürjter relatiofafe pfeanben
ber leute, bie es nidjt roiffen, aber kein

notroenbiger beftanbteil ber ausfage; man
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„Bunten Ufer" enthalten zunächst, nach

einer schönen Einführung durch Max
Huber, Gedichte, die uns auch durch ihre
schöne und oft kühne Sprache packen.

Fast auf jeder Seite überrascht uns eine

Wortform, die wir noch nie gefunden
und doch gleich verstehen und die uns
der Geschmeidigkeit unserer Muttersprache
froh werden läßt. Für „zueinander" sa-

gen wir doch „zusammen", warum sollte
da der Dichter für „voneinander" nicht
sagen dürfen, die Sehnsucht lasse liebende

Herzen nicht „vonsammen"? Er hört
aus dem Summen der Bienen und dem

Rauschen der Blätter seine Träume her-

aus, er „entlauscht" sie ihnen. Das Mor-
genrot und den ersten Bogelruf grüßt er,

nicht daß seine Seele sich am jungen Tag
„ersättige", sondern „ersätte". Wenn es

doch neben „bescheinigen" ein „beschei-

Versuchsweise in Kleinschreibung:
G. V., B. Sie sind also „entsetzt und

betrübt" darüber, daß der „Sprachspiegel"
im oktoberhest 1933 (seite 126) in der

frage der Übereinstimmung des beisatzes

(der „Kongruenz der apposition") so duld-
sam war und den satz gelten ließ: „Der
regierungsrat wählte zum professor.
Herrn A. B., assistent (statt assistenten)

..." und die briefanschrift: „Herrn C.D.,
Präsident (statt .Präsidenten') des Turn-
Vereins." Sie fürchten, diese „nominati-
vitis", wie Sie die Krankheit nennen, wer-
de wie eine seuche um sich greifen, bis

man eines tages sagen dürfe: „Geben
Sie dem assistent (statt .assistenten') des

museums, Herr (statt .Herrn') D...."
Die fallformen seien doch die „schlllssel-

stellungen" der spräche, und Nachgiebigkeit

neu", neben „erkundigen" ein „erkunden"
— freilich mit leichter Bedeutungsfärbung
— gibt, warum nicht neben „ersättigen"
ein einfacheres „ersätten"? Solcher hol-
der Überraschungen erlebt der aufmerk-
same Leser da viele. Mitten unter den

meist geschichtlichen Prosastücken steht

sein Bortrag: „Gut deutsch oder kauder-

welsch?", ein eifriges Bekenntnis zu
unserer Sache: gegen das überflüssige
Fremdwort und für das gute Mundart-
wort. Daß der Bersasser, unser hochge-

schätztes Mitglied, schon als Drittkläßler
sprachliches Leben scharf beobachtet hat,
beweist die Erinnerung des bald Siebzig-
jährigen an seinen Lehrer, dessen Lieb-

lingswort hieß „respektive". Gerade der

Freund der Sprache an sich erlebt allerlei
Freude an diesem Bande.

auf diesem gebiete sei ein zeichen des

sprachzerfalles. So schlimm ist die sache

aber nicht, sonst wären die fallformen
schon längst ausgestorben bis aus den

werfall, und der wäre ja dann gar kein

fall mehr. Solche „fehler" sind schon in
der Klassikerzeit und bei den Klassikern

selbst vorgekommen, und es würde sich

lohnen, zu untersuchen, ob sie früher nicht

häufiger waren als heute. Es ist doch ein

unterschied, ob ein beisatz in wirklichem
z u s a m men h a n g des satzes stehe oder

nur lose angeknüpft. Wenn wir
lesen, der regierungsrat habe zum pro-
sessor Herrn A. B. gewählt, und beigefügt
„assistent", so ist das doch nicht mehr
als ein verkürzter relativsatz zuhanden
der leute, die es nicht wissen, aber kein

notwendiger bestandteil der aussage i man

Briefkasten
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könnte bas mort in klammer fegen ober

gang roeglaffen. 3n briefanfdjriften mirb
ber beifag fogar auf eine befonbere geile

gefegt unb ber gufammengang baburd)
nicgt nur für bas auge, aud) für bas

gefügl unterbrodjen. ©s ift bod) etroas

anberes, ob 6ie fegreiben (um bei 3gretn
beifpiel p bleiben):

„J)erm br. Steiger
präfibent bes Spracgoereins"

ober: „2Bas muff icg oon 3gnen als prä«

fibent bes Spradjoereins benken?"
3m erften fall ift ber beifag eigentlicg
Uberflüffig, roenn ftrage unb gausnummer
nicgt feglen; im groeiten fall ift „präfi«
bent" burdj bas binberoort „als" unlös«
bar mit bem fage oerbunben. ©oetge gat
nod) gefdjrieben: „5f)eut ift eine fagrt
nadj ©beieben, ein fegroargburgifdjes luft«
fcglofj (nicgt: ,einem Euftfcglofj') attge«

ftellt", „3um boktor 5)og, ein fegr braoer
unb liebeooller mann" (nicgt: einem fegr
braoen SJtann), „2Rit ber nadjbarin,
ein altes roeib" (nicgt: einem alten roeib).
Bei Süech ift p lefen: „3cg tourbe einem

fdjiffskapitän empfoglen; adj! ein lieber,

guter mann" (nicgt: einem mann), bei

Äleift: „naeg ben gögen oon Äeffelsborf,
ein ort, ber berügmt ift" (nicgt: einem

ort), bei ©rillparger : „2Bir finb im gaufe

Äattroalbs, graf (nicgt: grafen) im 9tgein«

gau." Ufro. ®s ift borg merktoürbig, bag

trog biefen böfen beifpielen bie guten
fpradjfitten nodj nidjt gang oerfdjtounben
finb.

©ang anbers liegen bie fälle „bes Ißo,
bes 9til", too in ber tat ein riegtiger toes«

fall gebilbet roerben follte. 2(ber gat toirk«

lieg fegon jemanb gefegrieben : „Sie merke

bes SKommfen" ober „bes ©oetge" ftatt
,,9Jîomttifens" unb „©oetges" fJreilicg
pflegt man p Jagen : „eines SKommfen"
unb „bes jungen ©oetge". ^Bieber anbers

ift bie fadje, roenn ber feuerroegrmann
in ber oon 3gnen unterftriegenen ftellc
ber geitungsmelbung „oont bär" oerlegt
tourbe. Sas roortift urfprünglidj fegroaeg,

unb bie ricgtigeit formen finb in ber tat:
bes bäten, bem bären, ben bären. 51ber

oont 17. bis 19. jagrgunbert ift bas ftarke
tier bei oielen fdjriftftellern in bie klaffe
ber ftarken roörter ginübergeraten, unb
männer roie Eeffing unb §erber bekli=

nierten aueg: bes bärs, bem bär, ben

bär", unb gum beifpiel Otto oon ©reg«

erg erroägnt biefe formen als fdjroan«
kungen.

Sie negmen fogar anftofj baran, bag
bas reisfelb am „borfranb" unb nicgt

„am borfranbe" lag. Soldje formen ogtte
bas =e finben mir fdjon bei Eutger, ber

fogar im roerfall ber megrgagl fagte:
„bie tag", too mir bocg nodj regelmägig
fagen „bie tage". Befonbers bei megr«

filbigett mortem unb fotdjen, bie auf =b,

b, g, s ausgegen, feglt bas e nteiftens;
man ridjtet fidj aber aueg bei ben anbern

geute megr nadj rggtgmus unb roogl«

klang, unb itt einer menge oon feften

formein lägt man bas e ebenfalls roeg;
man reift bod) mit „fack unb pack" unb

nicgt mit „facke unb packe" unb ganbelt

„aus gorn" unb nicgt „aus gorne".
Sie brauegen alfo att ber „fcglüffel*

ftellung" nocg nicgt gu oergroeifeln.
1). B., 3* 2Barum ein menfeg, ber ein

fcgriftftück gu untergeidjnen gebenkt, fidj
als „untergeidjneten" begeidjnet unb nicgt
als „untergeiegner" Sie gaben reegt:

untergeiegnet rotrb für unfer gefügl nicgt
ber menfeg, fonbern bas fcgriftftück. îlber
matt kann aueg „fidj untergeiegnen" ; bann

ift man ber „oon ficg felbft utitergeicgnete".
£Für bas oerftäiibnis einfadjer märe auf
alle fälle ber „untergeiegner". 9Jtati barf
freiltcg einen tttenfegen, ber in ber not
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könnte das wort in klammer setzen oder

ganz weglassen. In briefanschriften wird
der beisatz sogar auf eine besondere zeile
gesetzt und der Zusammenhang dadurch

nicht nur für das auge, auch für das

gesithl unterbrochen. Es ist doch etwas
anderes, ob Sie schreiben (um bei Ihrem
beispiel zu bleiben):

„Herrn dr. Steiger
Präsident des Sprachvereins"

oder: „Was muß ich von Ihnen als prä-
sident des Sprachvereins denken?"
Im ersten fall ist der beisatz eigentlich
überflüssig, wenn straße und Hausnummer
nicht fehlen? im zweiten fall ist „präsi-
dent" durch das bindewort „als" unlös-
bar mit dem satze verbunden. Goethe hat
noch geschrieben: „Heut ist eine fahrt
nach Ebeleben, ein schwarzburgisches lust-
schloß (nicht: .einem Lustschloß') ange-
stellt", „Zum doktor Hotz, ein sehr braver
und liebevoller mann" (nicht: einem sehr

braven Mann), „Mit der Nachbarin,
ein altes weib" (nicht: einem alten weib).
Bei Tieck ist zu lesen: „Ich wurde einem

schiffskapitän empfohlen? ach! ein lieber,

guter mann" (nicht: einem mann), bei

Kleist: „nach den höhen von Kesselsdorf,
ein ort, der berühmt ist" (nicht: einem

ort), bei Grillparzer: „Wir sind im Hause

Kattwalds, gras (nicht: grasen) im Rhein-
gau." Usw. Es ist doch merkwürdig, daß

trotz diesen bösen beispielen die guten
sprachsitten noch nicht ganz verschwunden

sind.

Ganz anders liegen die fälle „des Po,
des Nil", wo in der tat ein richtiger wes-
fall gebildet werden sollte. Aber hat wirk-
lich schon jemand geschrieben: „Die werke
des Mommsen" oder „des Goethe" statt

„Mommsens" und „Goethes"? Freilich
pflegt man zu sagen: „eines Mommsen"
und „des jungen Goethe". Wieder anders

ist die sache, wenn der feuerwehrmann
in der von Ihnen unterstrichenen stelle

der zeitungsmeldung „vom bär" verletzt
wurde. Das wort ist ursprünglich schwach,

und die richtigen formen sind in der tat:
des bären, dem bären, den bären. Aber
vom 17. bis 19. jahrhundert ist das starke
tier bei vielen schriftstellern in die Klasse

der starken Wörter hinübergeraten, und
männer wie Lessing und Herder dekli-
nierten auch: des bärs, dem bär, den

bär", und zum beispiel Otto von Grey-
erz erwähnt diese formen als schwan-

kungen.
Sie nehmen sogar anstoß daran, daß

das reisfeld am „dorfrand" und nicht

„am dorsrande" lag. Solche formen ohne
das -e finden wir schon bei Luther, der

sogar im werfall der Mehrzahl sagte:

„die tag", wo wir doch noch regelmäßig
sagen „die tage". Besonders bei mehr-
silbigen Wörtern und solchen, die auf -d,
b, g, s ausgehen, fehlt das e meistens?

man richtet sich aber auch bei den andern

heute mehr nach rhythmus und wohl-
klang, und in einer menge von festen

formeln läßt man das e ebenfalls weg?

man reist doch mit „sack und pack" und

nicht mit „sacke und packe" und handelt

„aus zorn" und nicht „aus zorne".
Sie brauchen also an der „schlllssel-

stellung" noch nicht zu verzweifeln.
H. B., Z. Warum ein mensch, der ein

schriftstiick zu unterzeichnen gedenkt, sich

als „unterzeichneten" bezeichnet und nicht
als „Unterzeichner"? Sie haben recht:

unterzeichnet wird für unser gefühl nicht
der mensch, sondern das schriftstiick. Aber
man kann auch „sich unterzeichnen" dann
ist man der „von sich selbst unterzeichnete".
Für das Verständnis einfacher wäre auf
alle fälle der „Unterzeichner". Man darf
freilich einen menschen, der in der not

31



einmal gelogen f>at, nodj ntrf)t öffentlidj
einen lügner nennen, roeil mir bei biefent

mort an einen gerooljnheitsmäfjigen lügner
benben, roie mir mit oielcn non tatroörtem
abgeleiteten bingroörten mit bei- cnbung
»er einen beruf bejeidjitett : leijrer, fdjrei»
ber, geiger. 21ber aud) roer nur einen

einzigen inorb begangen hat, ift eben ein

mürber; roer feiner lebtag nur eine rebe

gehalten hat, roar an jenem tage bod)
ein rebner. ÎBenn roir uns baran geroölj«

3uc @d)äcfung ôcs ©pracfjgefufyls

3ur 73. Aufgabe

6inb roir nicht tief erfdjüttert, roenn
roir in bem Siomane lefen: ,,©r blickte

iljr tief mtb fdjroeigfam in bie klugen"
unb fpäter: ,,©r tranb fdjroeigfam fein
aSier aus" llub bod) ift uns nidjt redjt
rootjl babei. SBarunt nidjt? Sie non
Satroörtern abgeleiteten ©igenfdjafts»
roörter mit ber ©nbung =fam begeicfjnen

meiftens eine bauernbe Steigung gu ber

Smtigkeit bes 3eitroortes, fo acljt», forg=

folg», arbeit», fpar», road)fam u. a., alfo
eine <£Ijarafetereigenfd)aft. aiucij roenn fie

roie in unferm 3all als Umftanbsroörter
bienen unb nidjt fagen, roie ber Später

ift ober roar, fonbern roie er etroas tut
ober tat, bleibt bod) ber Sinn bes Sau»
ernben befteljen, roäfjrenb es 1)'« nur
roidjtig ift, bafj ber Eiebenbe roäljrenb

feines tiefen 9SIiches ben SRttnb Ijielt,
baff er fid) in biefem Augenblick (budj»

ftäbiidj genommen) fcfjroeigenb nerljielt.
Alfo fagen roir beffer: „tief unb fdjroei»

genb" ober nodj beffer: „Sdjroeigenb
blickte er iljr tief in bie Augen" ; benn

bie beiben Umftanbsroörter „fdjroeigenb"
unb „tief" laffert fid) nidjt rool)l burclj

„unb" uerbinben; fie geben allp uer»

fdjiebene Umftänbe an. aiud) beim groei»

nett hönnten, uns als untergeicfjner gu

begeidjnen, roürben alle groeifel an ber

ridjtigbeit bes roortes fdjroeigett. SOtit bem

„beamten" aber fjat ber fall nicljts gu

tun ; er fjeijjt fo, roeil er „mit einem antt
oerfeljen" ift, roie ber mit roaffen oer»

feljene ein beroaffneter ift; er follte eigent»

liclj beamteter Ijeifjen, aber folelje kürgun»

gen finb fdjon fetjr früfj oorgenommen
roorbett.

ten Sag roerben roir „fcfjroeigenb" ein»

fegen. Auel) ein fonft feljr fRebfeliger kann

ja einmal eitt ©las S3ier austrinken, oljne

gu reben, alfo fdjroeigenb — um fo er»

greifenber rotrkt bie Äunbe. 3a es ift
überhaupt nidjt möglich, jebenfatls nidjt
anftänbig, gleidjgeitig 5" "ton unb 51t

trinken. Sebenfalls barf man aus ber Art
ttttb A5eife, roie er ben legten Schluck

nahm, nidjt fdjliefjen, bafj er aud) fonft
fdjroeigfam roar. Sagen roir alfo lieber:
,,©r fdjroieg unb trank fein 53ier aus."

74. Aufgabe

Aus SBafhington roirb telegrafiert,
©ifenfjauer habe in einer ©rklärutig „ber
Hoffnung Ausbruch gegeben, bah "2Itne=

rika feine Atomenergie für frieblidje
3roedre nertoenben roerben könne." î5or»

fdjläge erbeten bis ©itbe forming.

3uc <Eri)dterun0
üom ©enerationenproblem

„SRama, roeifjt btt, bie fdjöne ißafe,

uott ber bu fagteft, bag fie non ©enera»

tion gu ©eneration roanbern roirb

„3a, roas ift batnit, fRosntarie?"
„3d) roollte bir nur fagen, bag fie ttidjt

mehr roattbert, meine ©eneration hat fie

fallen laffett!"
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einmal gelogen hat, noch nicht öffentlich
einen liigner nennen, weil wir bei diesem

wort an einen gewohnheitsmäßigen lugner
denken, wie wir mit vielen von tatwörtern
abgeleiteten dingwörten mit der endung

-er einen beruf bezeichnen: lehrer, schrei-

der, geiger. Aber auch wer nur einen

einzigen mord begangen hat, ist eben ein

Mörder? wer seiner lebtag nur eine rede

gehalten hat, war an jenem tage doch

ein redner. Wenn wir uns daran gewöh-

Zur Schärfung öes Sprachgefühls

Zur 7Z. Aufgabe

Sind wir nicht tief erschüttert, wenn
wir in dem Romane lesen! „Er blickte

ihr tief und schweigsam in die Augen"
und später: „Er trank schweigsam sein

Bier aus" Und doch ist uns nicht recht

wohl dabei. Warum nicht? Die von
Tatwörtern abgeleiteten Eigenschafts-
Wörter mit der Endung -sam bezeichnen

meistens eine dauernde Neigung zu der

Tätigkeit des Zeitwortes, so acht-, sorg-

folg-, arbeit-, spar-, wachsam u. a., also

eine Charaktereigenschaft. Auch wenn sie

wie in unserm Fall als Umstandswörter
dienen und nicht sagen, wie der Täter
ist oder war, sondern wie er etwas tut
oder tat, bleibt doch der Sinn des Dau-
ernden bestehen, während es hier nur
wichtig ist, daß der Liebende während

seines tiefen Blickes den Mund hielt,

daß er sich in diesem Augenblick (buch-

stäblich genommen) schweigend verhielt.
Also sagen wir besser: „tief und schwei-

gend" oder noch besser: „Schweigend
blickte er ihr tief in die Augen"? denn

die beiden Umstandswörter „schweigend"
und „tief" lassen sich nicht wohl durch

„und" verbinden? sie geben allzu ver-

schiedene Umstände an. Auch beim zwei-

nen könnten, uns als Unterzeichner zu
bezeichnen, würden alle zweifel an der

richtigkeit des Wortes schweigen. Mit dem

„beamten" aber hat der fall nichts zu

tun? er heißt so, weil er „mit einem amt
versehen" ist, wie der mit waffen ver-
sehene ein bewaffneter ist? er sollte eigent-
lich beamteter heißen, aber solche kiirzun-
gen sind schon sehr früh vorgenommen
worden.

ten Satz werden wir „schweigend" ein-

setzen. Auch ein sonst sehr Redseliger kann

ja einmal ein Glas Bier austrinken, ohne

zu reden, also schweigend — um so er-

greifender wirkt die Kunde. Fa es ist

überhaupt nicht möglich, jedenfalls nicht

anständig, gleichzeitig zu reden und zu
trinken. Jedenfalls darf man aus der Art
und Weise, wie er den letzten Schluck

nahm, nicht schließen, daß er auch sonst

schweigsam war. Sagen wir also lieber:

„Er schwieg und trank sein Bier aus."

74. Aufgabe

Aus Washington wird telegrafiert,
Eisenhauer habe in einer Erklärung „der
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß Ame-
rika seine Atomenergie für friedliche
Zwecke verwenden werden könne." Bor-
schlüge erbeten bis Ende Harming.

Zur Erheiterung
vom Generationenproblem

„Mama, weißt du, die schöne Base,

von der du sagtest, daß sie von Genera-

tion zu Generation wandern wird .."
„Ja, was ist damit, Rosmarie?"
„Ich ivollte dir nur sagen, daß sie nicht

mehr wandert, meine Generation hat sie

fallen lassen I"
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